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Friedrich Heinrich Christian Schwarz
Pfarrer 1n Müns‘per be1 Butzbach

Von Erik Turnwald

Beschreibung des Brıefes
Das Schreiben Danıel Friedrich Schleiermachers VO Dezember 1800,

Aaus Berlin datiert, 1St gerichtet Friedrich Heinrich Christian Schwarz,
damals Pfarrer in Munster be] Butzbach in essen-Darmstadt. Das dünne
Papıer 1St wasserzeıichen-linuert. Der Umfang beträgt 365 219 und 1St
einmal quergefaltet.

Der Brief 1st auf drei Seıten engzeılıg beschrieben, mıt breitem liınken und
breitem Unterrand. Mıt spıtzer Feder geschrieben 1St sauber und klar 1m
Duktus, bıs den rechten Briefrand CN ausgeschrieben, miıt Ausnahme
einer 25 hohen Stelle auf der drıtten Seıte, die tür das Siegel AauUSSC-

wurde.
Dıie vierte Seılite enthält Anschriuftft und Siegel. Der Brief 1St ZU Versand

zweımal QUCI- und einmal längsgefaltet, ohne Umschlag ineinander
geschoben und gesiegelt. Be1 der Lösung des Siegels wurde die drıtte Brief-
seıte ausgerıissen, ohne jedoch durch die entstandene Verletzung des
Papıers den ext storen.

Das Sıegel 1n ro Lack enthält keine Inschritt und eın Monogramm ;
zeıgt den Kopf eines bärtıgen Mannes mıiıt eiıner lachen Kopfbedeckung. Dıie
Anschrift aut der vierten Seıte lautet:

An
Herrn Pfarrer Schwarz

Duderstadt unster
be1 Butzbach 1ın

8 Kr Hefßen Darmstadt

Der Brief NAt keine abgesetzte Anrede Kopft; befindet sıch lediglich
ın der oberen rechten Ecke der ersten Seıte das Datum Am Schlufß befindet
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sıch keine abgesetzte Höflichkeits- oder Grufßtormel. Unterzeichnet ST das
Schreiben lediglich mıiıt „Schleiermacher“.

Der Brief befand sıch bıs S: Jahre 1956 1in Händen der Erben Von Pro-
fessor Schwarz in Heidelberg. Mıt anderen Büchern der Schwarz’schen
Bibliothek AaUuUS dem Besıitz der Erben kam 956 in Heidelberg ZUF Verste1-
SCIUNG, VO Pfarrer Erik Turnwald erworben und seıner Autographen-
sammlung beigefügt wurde.

Der ext des Briefes
Berlın, den E5t Dec 1800

GewilSs, würdıger Mann, würde iıch schon eher Ihre treundliche und UVOTI-

kommende Zuschrift beantwortet haben, WenNnn ich nıcht SCIN vorher hre
Beurtheilung der Reden ub die Religion hätte lesen, und daraus noch
näheres VO  — Ihnen und Ihren Meınungen über mich vernehmen wollen.
Leider bın ich aber hıerın nıcht glücklich SCWESCNH; 1Ch habe keinen Journal-
cirkel entdecken können, 1n welchem diese Zeitschrift‘! Umlauf hätte, In den
Buchläden pflegen hıer Journale nıe vorräthig seın und da Sıe MI1ır das ett
nıcht mıiıt angezeıgt haben habe ich mir auch nıcht ausdrücklich VCI-

schreiben können. Es thut mit daher in mehrerer Hinsıicht eıd theils habe
iıch außer einer nıcht eben tief eindringenden Anzeıge ın den Rintelschen
Annalen“*“ noch Sar keine öffentliche Stimme über dies Buch gehört und
W as noch mehr {St: WIr wuürden uns adurch weıt schneller näher gekommen
se1in; auch haben Sıe wol unstreitig hierauft gerechnet. So 1sSt eber in Berlın;
der literariısche Verkehr 1St langsam; und besonders kommt die Lıteratur des
westlichen Deutschlands NUur spat und unvollständig UuaAS,; daher WIr uns

auch wundern WEeNN eın hiesiges Produkt, das nıcht einen berühmten Namen
tragt, den Weg orthın tindet. Wirklich WAar mır unerwartet esonders die
Monologen, VO  D denen der Verleger” MIr Ssagte, dafß S1e zuL als Sar nıcht iın
den Buchhandel gekommen waren, irgendwo außer 1im Kreıse meıner
Freunde gelesen, und meınen Namen dabe] geNannt wıßen. Ich kann
SCH hat mır ine esondere Freude gemacht, das diese S1e vorzüglich affi-
cırt haben, weıl orade meıne innersten Gesinnungen darın ausgesprochen
sınd, stärker und vertrauter, als sıch vielleicht für den gedruckten Buch-
staben ziemt, un S1e werden dies Geständnif vielleicht auch für
eßeres nehmen als Fıtelkeit Es 1st mır nıcht selten sträflich vorgekommen

Es 1st die „Allgemeine Biıbliothek der theologischen und pädagogischen
Lıiıteratur“, Giefßen 1800, 451—489 Hıerzu auch KGA Schleiermacher,
Kritische Gesamtausgabe) 1/2, X—L

„Neue theolog. Annalen“, Rıinteln 1800, Beilage Stück 209—212 Vgl
K(>z  > 1,2 E  > Dıie damals VO Wachler herausgegebenen Annalen wurden 1b 1824
VO Friedrich Schwarz 1n Heidelber weitergeführt.

Joh arl Philiıpp Spener ın Be 1n.
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dafß ich dies Büchlein habe rucken laßen: ıch mır läge Jjenseıts aller
möglichen und also auch der erlaubten Mittheıilung, würde eben SCh
seiıner Innerlichkeit Niemanden ansprechen da gaI eın Aeußerliches dabei
hat, und WE jemals Jemand mich arüber fragte würde ich Sanz die Emp-
findung haben als WeNnNn eın entblöfßter Nerv berührt wiırd. Sıe können also
denken W1e€e mich überraschte eınen Brief erhalten der ausdrücklich dem
Vertfasser der Monologen bestimmt WAafl, und W1e€e mich treuen mufßste, dafß
S1e hier hre Uebereinstimmung mMI1t mMır vollkommen gefunden haben Nun
wünschte ıch NUur, Sıe hätten Ihren ersten Briet gleich ine n und nıcht
ıne halbe Maaßregel se1ın lassen, un: Alles gefragt W as Sıe VO mır wıssen
wünschen. Das hätten Sıe auch getrost thun können: denn sollte mMır eın
Recht herkommen demjenıgen Finzelnes VO MI1ır verhelen, der in
das Innere meınes Herzens hıneingesehen hat? ] )as 1St eben der kritische
Umstand bei eiınem solchen Produkt: die Leser, WenNnn S1e anders welche sınd,
verwandeln sıch ın erklärte Freunde oder Feinde des Vertassers. Herrn VO

Wakenroder* kenne ich NUur AaUusSs dem, W as Sıe auch VO ıhm wIssen und AUS

den Erzählungen seınes Freundes Tieck:;? ich selbst stand Nıe 1n eıner näheren
Verbindung mıiıt ihm Der Freund, dessen ın den Monologen gedacht wird,
Wr eın jJunger Engländer“® der miıt mır zugleich auf den Schulen der Brüder-
gemeinde’‘ CrZOSCN ward. Unser ınn un NSCIC Denkkraft entwiıkelte sıch
dort gemeinschaftlich, WIr strıtten und lıtten gemeinschaftlich und kann
nıcht leicht ıne innıgere Freundschaft vegeben haben, da{fß seın Geilst mır
in der That ımmer gegenwärtig 1St uch 1st MI1r seıtdem keine vgeworden,
wenıgstens nıcht ohne dafß TST meıne Art die Freundschaft behandeln
vorher unendliche Mißverständniße verursachte, un darum nährte iıch
besonders wen1g Hofnung über dıesen Punkt auch NUuUr VO wenıgen Zustim-
INUNg erhalten. Freude hat mir, W1e€e S1e sehen Alles in Ihrem Briete
gemacht; iıch danke Ihnen herzlich dafür, und bıtte Sıe meıner fterner dem
Kreise Ihrer Freunde bisweilen gedenken.

S1e fragen ob ıch SCIN als Vertasser der Reden und Monologen ekannt
ware. Meınen Sıe damıt, ob mır ırgend ıne angenehme Empfindung
machen würde als solcher 1mM Publikum mehr als bısher herumgetragen
werden, mu iıch Neın antworten; ıch b1n alle diese Dınge vielleicht
gleichgültiger als Recht iSst: Meınen Sıe, ob ıch die Zusammenstellung des
Buchs und meınes Namens scheue, dart ıch auch Neın antworten Es wırd

Wılhelm Heinric Wackenroder (1773— 1798} Seine „Phantasıen ber die Kunst“
ben 1799 erschienen.

Ludwig Tieck (1773=1855}; Mıt Tieck War Schleiermacher 1799 1e] aaa
Okely, neben Brinckmann sein bester Freund 4U$ der Barby’er Zeıt, 1St schon

bald nach seıner Rückkehr ach England 1m Meer ertrunken. Vgl K  > V/1 NL
Schleiermacher übersiedelte 1785 miıt sıebzehn Mitschülern VO Niesky

ach Barby, ihnen auch Okely.
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sıch keine Verkezerung deshalb ergeben; meın nächster Vorgesetzter“ Wr

Censor der Reden, erräth mich gleich, und ich stand in freundlichen
Verhöltniß mıt ıhm dafß iıch mich iıhm, auft die Getahr könnte doch trüher
oder spater ekannt werden nıcht verheimlichen mochte. Er WAar Anfangs
sehr begeistert und hatte o den schmeichelhaftften Ausdruck Rataelısch
MI1t Ihnen gemeın zuletzt aber wulfißte nıcht, ob mehr atheistisch oder
spinozistisch finden sollte, und Fst MI1r nıcht gelungen ıhn arüber zurecht

weısen: sonach würde mM1r VO  3 dieser Seıte die Anonymıtät nıchts helten.
Ich habe aber n1e die geringste Besorgnis dieser Art gehabt; die Ursach,

i meınen Namen nıcht auf den Titel W ar zunächst jener
‚Gleichgültigkeit 9808  n der Wunsch mich einıgen mır sehr werthen Menschen

verbergen, VO denen ıch 1mM Voraus wulfßte dafß iıch manches darın ıhnen
nıcht verständlich würde machen können, da authörte ıhnen schmerz-
ıch se1in. Seitdem Herr Falk? in seinem Almanach die CGute gehabt hat
miıch öftentlich CIH11IGH 1St auch das dem blofßen Zutall anheimgestellt und

1St MIr das Incognito, defßen Kürze mır oft lächerlich SCWESCH ISt, völlıg
Uunnuz. uch habe ich mM1r test vOrg CcNOMM Sar nıcht mehr suchen.
Haben Sıe Institute Sıe Predigten VO mır brauchen können machen
S1e mich DU näher MmMıt der Beschaftffenheit derselben und mıiıt Ihren Wünschen
bekannt, oll mir Freude machen auf ırgend ıne Art meıne Thätigkeıt mıit
der Ihrigen vereinigen. Nur wünsche ıch dafß S1e Sıch VO meılınen
Arbeıiten in dieser Gattung nıcht unrichtige Vorstellungen gemacht haben
moögen. Ich gebe jetzt eben ine kleine Sammlung dergleichen heraus, ' und
WEeNnNn Sıe mi1ır ine bequeme Gelegenheıit anzeıgen können werde IC Ihnen
diesem Ende und Ihre Meınung arüber einzuholen eın Ex davon
zuschicken sobald der Druck beendigt SE Ich weılß nıcht ob das Gerücht Sıe
auch mit der Beschafttfenheit meılnes Amtes ekannt gemacht hat; ıch bın
nemlich Prediger dem großen hiesigen Krankenhause,*  1 und die Vorträge
auf den Krankensälen sind der wichtigste Theil meıner Amtstührun

Gerade diesen treibe ıch sehr CO  5 8  9 aber eben eshalb beschränke ich
mich auch in Absıcht auf die Wahl der Gegenstände und die Behandlung

Hofprediger Friedr. Sam Gottfried Sack (1738—1817) ın Berlıin. Dazu: R E*
18, 207—209 und KG  > V/I LVL eın Vorgesetzter un: väterlicher Freund,

der Schleiermachers nıcht sehr günst1ıg ausgefallenen zweıten theologischen
Lxamens, der Sorgen ber pantheistische Abirrungen und der Mifsbilligung
VO: Schleiermachers Umgang 1ın den reısen Friedrich Schlegel un: Henriette
Herz, sıch anfänglich zustiımmend den „Reden“ außerte, wandte sıch 1aber annn doch
in einem scharten Brief dıe „Reden“;, den allerdings erst 1m Junı 1801 absandte.
Schleiermacher hatte also allen Grund, iın seinem Brief Schwarz der endgültigen Stel-
lungnahme Sacks nıcht sıcher se1n. Vgl KG  > /11 FE$

Johann Falk gab das „Taschenbuch tür Freunde des Scherzes und der Satıre“
heraus, ın dem Schleiermacher un: seıne Freunde wiederholt scharf angegriffen hat,
besonders ın der Angelegenheit der „Lucinde“ un!' als Wiıderpart des „Athenäums“.

Die „Predigten“ erschiıenen 1801 1mM Berliner Realschulbuchverlag. S1e wurden iın
den „Neuen theologischen Annalen“ 1801 gut besprochen, jedoch für stılı-
stisch verbesserungswürdıg angesehen.

Schleiermacher W ar retormierter Prediger der Chariıte.
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sehr als ırgend möglıch auft das Bedürtnifß dieser Unglücklichen und diese

En — a Predigten wuürden U für Prediger welche sıch in Ühnlichem Falle befinden
ein1ıges Interesse haben können; inde(ß predige ich oft in anderen
Kırchen, dafß iıch Ihnen wol dann und W anllı anbieten kann, WEeNnNn Sıe
nach den Beispielen welche Sıe tinden werden einıgen Nuzen davon
können.

Es ware überflüssıg, Sıe noch ausdrücklich versichern, W1e sehr iıch
mich der Ahndung freue, wıederum wWwWenn gleich in solcher Entternung, ıne
MI1r näher verwandte Seele gefunden haben, und WwW1e€e ich mich freuen
werde recht bald wieder VO Ihnen hören. Wäre ıch Herrn VO oek-
king"“ durch defSen Besorgung ich Ihren Briet erhielt näher bekannt, hätte
ich vielleicht unterde{ß schon Manches Nähere VO  = Ihnen ertfahren können:
iıch habe 1aber 1LI1U sehr selten das ergnugen den würdıgen Mannn drıttem
Ort sehen. Eben diese Unbekanntschaft 1St ZU Theiıl die Ursache
ıch Ihnen meıne Antwort geradezu übersende, ohnerachtet MLr zÜüt1g

hat anbieten lassen S1e einzuschliessen. UVeberdies 1St aber jezt leider
krank, welches ıne noch längere Verzögerung verursachen würde, und
kann ich MIıt desto beßerem Gewißen meıner Vorliebe für ıne unmıittelbare
Gemeinschatt freıen Lauf laßen Wollen Sıe eben halten, wüuürden S1e
mich desto mehr verbinden. Meınem Namen brauchen S1e aut der Adresse
nıchts hinzuzufügen; ich bın eben durch diese Maxıme aut der OSst bekannt
CHNUßS, und die Briefträgerstube 1st der Sıtz meıner Celebrität. Vergefßen S1e
Ja nıcht mır den Jahrgang oder den Band der Bıbl.p, worın Ihre Recension
der Reden enthalten 1Sst nahmhaftt machen, damıt iıch das belehrende Ver-
ynugen S1e lesen und mı1t Ihnen arüber reden nıcht ımmer entbehren
MU: Den zweıten Band Ihres Religionslehrers”” den iıch übrigens bıs jetzt
auch NUr 4Uus Anzeıgen kenne habe ıch eben be1 Empfang Ihres Brietes als
erschienen angekündiıgt gefunden.

Nehmen Sıe nochmals meınen ank für Ihr 7zuvorkommendes Vertrauen,
und laßen Sıe mich auch in vollerem aße genießen nachdem Sıe mır ıne
Hofnung desselben erwekt haben Der herzlichsten Erwiderung sınd Sıe
denke iıch ohne Worte versichert. Ich meıne WIr werden Freunde werden und
S1e werden nıcht bereuen die Ursach davon SCWESCH se1in.

Schleiermacher

Wıe beı vielen bedeutenden Persönlichkeiten 1St auch bei Schleiermacher
un: Schwarz schwier1g, das Briefwerk geschlossen zusammenzustellen,
da{fß eın Kommentar Leben und Werk des Betreffenden seın kann. Viele
Briete wurden, 4us welchen Gründen immer, zurückgehalten, wurden in alle

Goeckingk verkehrte wı1ıe Schleiermacher 1mM Salon der Henriette Herz und etä-
tige sıch als Dıiıchter.

13 emeınt 1St „Der hristl Religionslehrer ın seiınem moralischen Daseın un!:
Wırken“, Bde Gießen 1798 un: 1800 In diesem Werk vertritt Schwarz S: ersten

Male die Pfarramtslehre als „NCUC Wissenschatt“.
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Winde ZEIFSIFreCUL, siınd verloren CHaANSCH, soOweıt S1€e nıcht überhaupt ın 111411l-

chen Fällen muıiıt gezielter Absıcht unterschlagen und vernichtet wurden.
Bei Schleiermacher haben WIr 1U In absehbarer eıt und in eıiner abschlie-

ffenden Zielsetzung die Hoffnung, mıiıt seinem Lebenswerk in der „Kritischen
Gesamt-Ausgabe“, die VO der Schleiermacher-Forschungstelle 1n Kiel und
Berlın betreut wiırd, auch dessen Brietwerk vorlıegen haben

Be1 Schwarz esteht hıerzu, zumiındest 1ın diesem Jahrhundert, der
Bedeutung, welche tür die Unionsbildung der badiıschen Landeskirche
hatte, ohl kaum die Aussıcht, seıne Persönlichkeit aus seıner eıt heraus
und in seınen Auswirkungen auf ine ökumenische, überkonftessionelle
Gegenwart ın einer Gesamtdarstellung seınes Lebens und seınes Werkes her-
auszustellen. Es bleibt abzuwarten, ob eLwAa der 150 Todestag VO  - Schwarz
1mM Jahre 1987 Anlaf se1n könnte, iıne ausreichende Würdigung dieses
Mannes als Religionspädagoge, Theologe und Oekumeniker publizieren.

Umso beachtenswerter sınd FEinzelstücke eınes Briefwerkes, VOT allem
dann, WenNnn S1€e auf den einen oder anderen Lebensabschnuitt des Absenders
oder des Empftängers eın Licht werten oder Entwicklungen und Ent-
scheidungen seıner eıt verständlicher machen.

Dıies können WIr VO  w dem vorliegenden Autograph, dem Schreiben Fried-
rich Schleiermachers Friedrich Heıinrich Christian Schwarz VO

Dezember 1800, SCH; erscheıint zweckmälßsig, anhand des Briet-
LEXTES die Persönlichkeit des Absenders WI1€e des Empftängers iın ıhrem dama-
lıgen Umteld kennen lernen.

ber Schleiermacher als den Absender bedarf ohl keiner weıteren
Einzel-Darlegungen angesichts der umtangreichen Lıteratur, die hıer VOTI-

liegt.
Weniger ekannt und viel wenı1g bezügliıch seıner eıt und seines Wır-

ens gewürdıgt 1st der Empftänger des Brietes, Schwarz, dem sıch
SEL Aufmerksamkeit VOoOrerst zı wenden soll,; schliefßlıich, AaUuS der Ana-
Iyse des Brietes, Gemeinsamkeıten zwischen beiden Männern testellen
können.

Was TÄAHT: Biographie VO Schwarz 1St; ann bısher immer noch
austührlichsten beı Hundeshagen“ gefunden werden. ber auch die Austüh-
runNnscCh VO Hundeshagen sınd in vieler Hınsıcht inzwischen verbesserungs-
bedürftig; dies beginnt bereits beım Geburtsdatum, das Hundeshagen MIt
1766 angıbt, W as jedoch VO Zentgraf ”” auft 1765 korrigiert wurde, der sıch
seinerseıts auftf Vömel!® stutzt, dem b€1 seiıner Genealogıe der Famiılie Schwarz
unmittelbar die Einsıcht in die Matrikel möglıch W ar

Hundeshagen ın RE} 18, 7+4$
Zentgraf „Das rbe der Lauterbacher Famiulie Schwarz ın der eıstes- un!: Kunst-

geschichte Deutschlands“, Lauterbach 1955-
16 Alexander Ernst Vömel, „Stammbäume der Famılıe Schwarz Jung Stillıng

Vömel‘ Homburg 1894 und Flora Schwarz, „Die Famıilien Jung Stilling Schwarz
1n jer Generationen“, Freiburg 1937
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Schwarz bezog miıt 18 Jahren die Universıität Gießen un: W ar nach Been-
dıgung des Studiums Hiılfsprediger be1 seiınem Vater ın Alsteld Er wurde
790 Ptarrer 1in Dexbach be] Biedenkopft, kam 1796 nach Echzell ın der Wet-

und wurde 1798 Ptarrer in unster bei Butzbach. 18504 erhielt die
Berufung als Protessor nach Heıidelberg. 1807 errichtete mıiıt reuzer” das
pädagogisch-philologische Seminarıum und ın der Folge eın katechistisches
Seminar. Er W arlr eıner der tührenden Religionspädagogen seiner Zeıt; neben
seınen zahlreichen pädagogischen Werken W ar VOT allem se1n „Lehrbuch der
Pädagogik“ der Ausgabe VO  - 1835 lange eıt eines der verbreıtetsten päd-
agogischen Lehrbücher. Als Kirchenpolitiker W ar maßgeblich Alil der Bil-
dung der badıschen Unıion beteiligt; ausschlaggebend beım Abschlufß der
Verhandlungen W ar seıne Formulierung der Lehre VO Abendmahl, dıe den
onsens weitgehend erleichterte, die auch ın die Vereinigungsurkunde aufge-
OININECIN wurde und eın prägender Bestandteıl des badischen Katechismus
1St. Schwarz starb in Heidelberg Aprıl 1837

Schwieriger als beim Briefwechsel Schleiermachers 1St CD, dem Briefwechsel
VO  5 Schwarz auf die Spur kommen. In der sogenannten „Bibliotheca
Schwarzıana“ der Heidelberger Universitätsbibliothek lıiegen NUuUr wenıge und
unbedeutende Briefreste, datiert AUS viel spaterer eıt un ZU Verständnis
VO  — Schwarzens Werdegang unerheblich. Das andere Gerücht, wonach 1in
Basel „irgendwo“ noch eın großer Teıl der Korrespondenz VO Schwarz
liegen soll, konnte noch nıcht nachgeprüft werden. Eın Tagebuch VO

Schwarz, das noch 1m Jahre 1958 Prof. Hauss in Heidelberg vorgelegen hat,
1St inzwiıschen wıeder unautffindbar geworden. Erstaunlicherweise sınd nıcht
einmal alle Veröffentlichungen Schwarzens 1ın Heidelberg oder Sson 1 badı-
schen Raum oreifbar, ungeachtet des Umstands, dafß doch Schwarz eıner der
mafßgebendsten, WwWenNnnN nıcht der entscheidende Mann be1 der badischen
Unionsgründung 1821 SEWESCH 1STt.

Aus der Vorlage des Brietes VO Schleiermacher Schwarz ergeben sıch
1U  aa für den Werdegang Schwarzens wel bedeutsame Folgerungen:

Zum ersten beweiıst der Brief, dafß Glaue!8® Unrecht hat, WenNnn meınt,
da{fß siıch Schwarz erst iın seiner Heidelberger Zeıt, also se1lit 1804, durch den
FEinflufß des Heidelberger Romantikerkreises der Creuzer, Savıgny, Bren-
LanoO, Arnım und Grimm VO der Autfklärung gelöst hat

Alleın der Umstand, dafß Schwarz bereıts 1799 und 1800 die Reden und
Monologe Schleiermachers nıcht Ur pOSItIV rezensıerte, sondern in eınem
zweıtellos sehr persönlich gehaltenen Ton den geistigen Kontakt mıiıt
Schleiermacher suchte, aßt darauf schließen, dafß Schleiermachers Ge-
danken, WwWwenn schon nıcht vorgedacht, doch mi1t oftenem Herzen aufge-
OINmMMEN hat

reuzer vgl RGG* I) Sp 1743
18 RGG? Bd Sp 39724
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Diese Vermutung wiırd bestätigt wWwenn WITL uns Herkuntt und Umgebung
Schwarzens C damaligen Zeıtpunkt vergegenwartıgen

Schwarz STammt A4US$S lutherischen Ptarrtamıilie Es WAar SC1MN

V-ater, Johann eorg Gottlob Schwarz der als Protessor Gielßen als
erster den Kampf MItTt dem damals VO  3 höchster Stelle geförderten autfkläre-
rischen Prof arl Friedrich Bahrdt““ aufnahm und deshalb SC1IMCS AÄAmtes ent-
hoben und als Adjunkt SC1IHNECIN Vater nach Alsteld abgeschoben worden
W ar Als Student Gießen sSeIt 1783 hat sıch dann SC1Il Sohn Friedrich
Schwarz eingehend und anfangs begeistert den Ideen VO  5 Leıbniz, Wolf und
Kant zugewandt Als diesem Jahr M1t Jung Stilling zusammentraft
wahrte diesem gegenüber och 1Ne merkliche eserve denn Jung Stillıng
hatte autklärerische Epoche bereıts überwunden ] )as retformierte FErbe
Jung Stillings kam jedoch 1U  . stärker D: Iragen und machte ihn diesen
Jahren ZU Mittelpunkt des reises der „Erweckten Marburg, dem
spater vermutlich auch der uNnNserem Brief Göckingk anzugehören
schien, durch den Schwarz die Verbindung MIt Schleiermacher aufge-
OININnNenN hatte ber muüuütterliche Verwandtschaft*! hatte Schwarz
zudem Verbindung den Spener schen reisen Halle

Dı1e pädagogische der hatte Schwarz, WIC Zentgraf“ nachweıst bereıits
geerbt hier ürtten auch die Spener schen Einflüsse mitgewirkt haben,
da{fß sıch damals eingehend MItL Pestaloz 7i betafßte, VO dem sıch aller-
dings eıt kritisch abwandte

ein Vater hatte sıch Alsfeld für L bessere Erziehung der Mädchen
CINZESCIZL Und der Sohn, Friedrich Schwarz, hatte bereıts 1786 e1in Jahr
bevor als Hılfsprediger beı SC1INCIN Vater antrat, die Anstalt tür
Knaben eingerichtet Als JUunscr Pfarrer Dexbach 1790 unterhielt 1U  z

1Ne Privatlehranstalt für Knaben, und wa Zur eıt SCINCT Verehelichung
MI Johanna Magdalena Margaretha Jung Stillıng, der Altesten Tochter des
inzwiıischen ıhm freundschaftlich verbundenen Jung Stilling, nämlich
Jahre 1792 veröffentlichte Schwarz Schriftt „Grundrıifß Theorie

In dieserder Mädchenerziehung Hınsıcht auf die mıttleren Stände
Schrift bahnt sıch bereıts die Überwindung rationalıstischen und autkläreri-
schen Denkens der kritischen Prüfung der Ideen Pestalozzis ıe Ver-
öffentlichung der Schriftft „Gebrauch der Pestaloz7z1 schen Lehrbücher beım
häusliıchen Unterricht 1804 erschiıenen, auft die Hundeshagen SCIN Urteil

Friedrich Wıilhelm Strieder „Grundlage hessischen Gelehrten- und
Schriftstellergeschichte“ 14 1804 1372— 143

arl Friedrich Bahrdt ı111 RE} I} 357
27 Zentgraf aa 5,. Off.

Zentgraf aa©;; 12+
Über die Verhältnisse ı Hause Schwarz MI1tL den Spater ehn CISCHEIL Kın-

ern und en ı Hause auf CNOMMENEN Zöglingen, A die vielen Gäste, berichtet
austührlich Lına Schwarz ı TrenNn „Erinnerungen aus mündlıchen Mittheilungen INE1INETr;h  B'
Eltern Schwarz.“ Heidelberg 1863
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stützt,“ 1St lediglich 1im Sınne eıner Jlängst abgeschlossenen Entwicklung
werten Aus der Ablehnung der ahistorischen und autklärerisch-humanıitären
Erziehung Pestalozzıs 1mM Sınne der damals, Wa durch Basedow, betrie-
benen „Philanthropoien“ tand Schwarz bereıts Antang der neunzıger Jahre

jenem biblisch-praktischen Supranaturalismus, der ıhm ermöglichte,
aut der Basıs praktischer Erziehungsarbeıt eıinen gangbaren Weg tfinden
7zwischen Aufklärung und Pietismus. So kann Han annehmen, da{fß der große
Wandel in seınen Ansıchten bereits das Jahr 1790 eingetreten 1St.

In diesen Wandel seiıner Einsiıchten der neunzıger Jahre fällt 11U  M seıine
Bekanntschaft MmMI1t den Reden und noch mehr die MIt den Monologen.

Und dies 1St die 7zweıte Folgerung, die WIr aus den Überlegungen 1m
Zusammenhang mit der Lektüre des vorliegenden Brietes Schleiermachers
zıehen mussen.

Schleiermacher un Schwarz haben emnach bereits iın den neunzıger
Jahren ine ÜAhnliche geistige Entwicklung gehabt. 7 war treten beide ın dieser
Hınsıcht TST in Bewulfitsein nach dem Jahre 1800; Schleiermacher mit
den Reden und Monologen, Schwarz TSLT ab 1804, seıner Heidelberger eıit
Dies alles 1St aber TSL verständlıch, WEeNln WIr die eıt vorher in Betracht
ziehen. Be1 Schleiermacher 1st schon die Naujahrspredigt VO FA dıe
seıne Abkehr VO  5 der Aufklärung anzeıigt und jede Vernunftreligion tür
unbefriedigend hält

Fınen Ühnlichen Weg oing Schwarz. Von Antfang stand 7wischen
Retormiertentum und Luthertum. Seiner Herkuntt nach 1st lutherisch;:
seın mit Jung-Stilling und dessen Denken ötffnen ıhm zunehmend
das Verständnıis $ür den retformierten Glauben ebenso WI1€E für den Pietismus.

25So verrat Schwarzens Werk VO: 1793 „Die moralıschen Wissenschatten
die Herkunft und die Sprache der Autklärung. ber bereıits in diesem Werk
lıegen die Ursprünge seınes spateren Denkens und die innere Abkehr VO der
„natürlıchen Religion“. uch die Vernunftreligion als ıdeales Modellbild
kann schon A4AUS den für ıhn entscheidenden praktischen pädagogischen
Erwagungen nıcht akzeptieren: Ls kommt einer Neubesinnung über das
Wesen der Religion, die ıhm nıcht eın Abstraktum, sondern ıne gelebte
Wirklichkeit für den Menschen 1St Nıcht erst bei Schleiermacher, auch be1
Schwarz spielt ın dıesen Jahren das „Gefühl“ ıne besondere Raolle als eın
Gegensatz dem intellektuellen Religionsbegriff der Aufklärung. In der
Einleitung der „Moralischen Wissenschaften“ trennt scharf „wiıischen
Morallehre und Religion; „Dıie Lehre VO unseren Pflichten zeıgt uns, W as

SE
WIr thun sollen die Religionslehren aber, W as WIr dabe1 glauben und
hotten haben“ Au beachten 1St die Pluralform, nach der nıcht L11UTE eine,
sondern ıne Vielzahl VO  5 Religionslehren 1Dt, die nıcht mıiı1t der Moral,
sondern MIt dem Glauben un der Hoffnung tun haben Und dabei geht

„Gebrauch der Pestalozzi’schen Lehrbücher eım häuslichen Unterricht“ 1804
25 59  1€ moralıschen Wissenschatften“ Theil 1! (Eın Lehrbuch der Moral un natur-

lıchen Religion 1in ihrem ganzen Zusammenhang) Leipzıg 1793
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Schwarz schon damals, VO seinem christologischen Ansatz her, U1l eıiınen
Glauben un:! iıne Hotffnung, dıe VO Christus her ıhren rsprung haben
Dıieser Ansatzpunkt 1St das Fundament, auf dem dann se1ın moralısches
Lehrsystem autbaut, das ursprünglıch, nämlich 1793 noch auf der Kant’schen
Morallehre tufßte ber 1U 1St alles eingebettet ın die „Stimmung des
Getfühls“ S1e 1St das Medium des Glaubens WwW1€ der Erkenntnis, der Sprache
(zottes 1n der Natur W1€ 1m menschlichen (Gewı1ssen. Hıer spricht W ar
noch immer dıe Sprache seiıner Zeıt; aber 1im Abschnitt über das Gebet geht

schon welılt arüber hınaus, denn Gebet 1St „dıe andächtige Unterhaltung
miıt (sOtt „Jede miıt Gefühl verbundene Beschäftigung mıiıt (sott 1St schon
eın Gebet“ Das Gebet 1sSt „dıe Grundlage der Tugend“. Und „Gott wırd 1m
Gebet mıiıt solcher Lebhaftigkeit vorgestellt, da{fß der ANZ Mensch (als den-
kendes und fühlendes Geschöpf) VO  e der Vorstellung seiner Heılıgkeit,
Güte, Allwissenheıit, Weisheit u.5. W ertüllt iSt  CC Hıer zeıgt sıch bereıits
dieser gemäafsigte Supranaturalısmus, den Hundeshagen dann TYTSLT 1ın der
Heidelberger eıt sehen olaubt. „Begieb dich also, WCNN du 1m Gebete
dich (Jott nahen wiıllst, ın diejenige Lage, dein Herz meılsten der
Andacht tähıg, und deine Autmerksamkeit wenıgsten unterbrochen wiırd;
bete dann LLUT lange, als du deine Autmerksamkeit auf Cott unterhalten
kannst“. Es geht ihm, Ww1€ WIr sehen, das „Gestimmtsein“, die Eın-
stımmung, WEeNnNn das gläubige Gebet als eın Gebet der Andacht ordert.
Und verlangt Aufmerksamkeit, also Wachheit im (Gsemuüt

och hören WIr Leibniz, WenNnn Schwarz schreibt: ‚Alles in dem Menschen
soll 1n iıne Harmonie gestimmt werden: se1ın Denken, Fühlen und Handeln
soll zusammen ın Eınklang gebracht werden“. Und spricht VO der
„ Warme der Religion“, VO dem „offenen Herzen“ für „Religionswahr-
heıten“, weıl sıch ıhm eben dıe Wahrheit Nur 1n der vielgestaltıgen Entfaltung
gelehrter „Wahrheıiten“ zeıgt, verstanden und vermuittelt werden.
Wıe Schwarz das Geftfühl verstanden wıssen wollte, Sagt ganz deutlich in
der ersten Auflage seıner „Erziehungslehre26 VO 18072 ‚Machen WIr viel
besser, WECNnN WIr dem Kınde die Wahrheiten der Religion beweisen und
SCHh 1St deine Pflicht, Gott lıeben? Sollten WIr nıcht dessen TST
die relig1ösen Gefühle selbst 1n ıhm entwickeln, da{fß sS$1e lebendig da seyen?
denn der todte Buchstabe macht S1e nıcht lebendig. Das Zeıtalter, welches
Nsern Kindern miıt aller Gewalt ıne Vernunft-Religiosität geben wollte,
begann ın der That och Verkehrteres: fing d mIıt den Kindern
über Religion philosophieren, ohne da{fß diese TST ın dem Gemüthe her-
vorgewachsen WAar, da wurde denn alles ın eın Denken und Sprechen arüber
verwandelt, und dem Herzen blieb sS1€e {remd,;, kam nıchts VO  - Reli-
102 zZzu Vorschein. Nıcht besser 1St miıt dem Moralisieren und dem VOT-

eılıgen Raıisonnieren über den Grund der Pflichten Das Kınd, welches
dadurch TST ZUr kindlichen Liebe CZWUNSCH würde, ware eın traurıges
Wesen“. Und kurz darauf schreibt „ Was 1St das Heıiligste? Das, W as heute

„Lehrbuch der Erziehungs- un: Unterrichtslehre“ Bde 2—18
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und ew1g die Geıister, tietfer und tieter gefühlt, ımmer UU einıger macht. Man
katechisiere W as noch schulgerecht durch, dıie Begriffe ımmer durch
kleinere Begritfe zerlegen: die Grundanschauungen davon ın dem
Gemüthe tehlen, bleibt der ınn Ww1e eın Heılıgtum verschlossen“.

I]dieser aus dem Getühl kommende Glaube und die Hoffnung sollen
eıiıner Wiklichkeit werden, dıie seinem pädagogischen Impuls und seinen
Ertahrungen 1MmM Umgang mıiıt den Jungen Menschen entspricht. Es geht ihm

den Sinnzusammenhang, die Übereinstimmung; eingestimmt seın autf
das Umgreitfende der yöttlichen Gegenwart als eıner Wirklichkeıit, dıe ihm
bewulßßt wiırd 1m Anschauen der „Religionswahrheiten“. Dıie Vernunft 1St GFST

ın zweıter Linıe eın Medium, iınnerhalb dessen die relig1öse Anschauung und
Ertahrung „wischenmenschlich austauschbar, also ehrbar 1St.

So sınd auch Herkunft und pädagogischer Impuls, die Schwarz 1n seiner
spateren Tätıgkeıt „unijonistisch“ denken leßen. Schon ın Dexbach, dann iın
Echzell und schließlich 1n unster hatte in seiınem Lehrinstitut Schüler aus

verschiedenen deutschen Landschatten und auch 4US verschiedener Kontes-
siıonslage in seınem Hause. Um überhaupt einen Unterricht und ıne sınn-
volle Erziehung ermöglichen, also AUS praktisch-pädagogischen Frwa-
SUNSCHL, mu(fßte ıne Übereinstimmung 1m Glaubensstand, eınen de tacto-
Consensus herbeitühren. Aus den Schilderungen VO Schwarzens Tochter
aus der Münster’schen eıit  dal: wıssen WIr, Ww1e gerade iıne orößere Zahl der
spateren Romantiker, ıhnen namentlich Creuzer, Brentano und andere
jJunge Manner, Studenten und Kandıdaten in seınem Hause I1, ZU Teil
auch selbst als Schüler Schwarzens unterrichteten und 41l die kommenden
Jahre hindurch mi1t ıhm 1ın Verbindung blieben, bıs s1€e ıhn P} Teil spater
w1e€e Creuzer, Brentano und Grimm in Heıidelberg wiıeder traten.

In allen seinen Werken unterscheidet Schwarz grundsätzlıch 7zwischen
Glauben und Lehre, VO den „Moralıischen Wissenschatten“ über die „Erzıe-
hungslehre“ bıs ZU „Grundrıiss der Dogmatik““* (der ersten Unıjons-Dog-
matık)! Glaube, Gewiıssen, Gefühl, (‚emut die Bezeichnungen wechseln
1M Lauftfe der Jahre! gemeınt 1St dabei ımmer die Vorfindlichkeit des Men-
schen, in der VO  5 Gsott angesprochen wird un ıhm als eın Antwortender
begegnet. Demgegenüber 1St die Lehre, ob als ogma oder als Tugend- und
Pflichtenlehre [LUT Interpretation, Übermittlung, Verdolmetschung des
Glaubens iım Blick auf die Umwelt. Daher hat Schwarz ımmer das Bestreben,
1ın der Lehre die Lehren einander gegenüberzustellen und die Entscheidung
dem Gewiıssen, und das heift dem Glauben selbst, überlassen. Also C OB

Lına Schwarz qa welst VOTr allem auf die Nähe Marburgs hın, durch welche viele
ınteressante Persönlichkeiten das Pfarrhaus Schwarz besuchten.

„Grundrifß der christlichen protestantischen Dogmatıik“ 1816 Schleiermacher
schreıibt ın der Auflage seıner Dogmatik „Der christliche Glaube nach den Grund-
satzen der evangelıschen Kırche dargestellt“ (Berlin „Habe iıch mır beı der

Ausgabe zuvıel angemaiit, iındem ıch meın Buch für die Glaubenslehre erklärte,
welche mıiıt Rücksicht auf die Vereinigung beider evangelıschen Kirchengemeinschaften
abgetalßt sel, reiche ıch diesen Ehrenkranz mıiıt Freuden meınem lıeben Freunde, dem
Geh Kirchenrat Schwarz Heıidelberg“.
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SCNSUS, Übereinstimmung‚ Eınführung 1n die Vielfalt der Lehren, den
Glauben 1m Bekenntnis als eıner freien Entscheidung bewußt machen.

So schreibt Schwarz 1mM „Grundrıi(ß „Der Glaube (+Oft 1st dıe tiefste
Wahrheit des Gemüthes selbst, der Grund VO  a} allem festen Führwahrhalten.
Er kann nıcht dem Menschen gegeben, sondern Aur ın ıhm erweckt werden,
und erwächst 4US dem Grund der Seelen da, Kopt und Herz 1Ns siınd.
Daher 1St jede wahre Erziehung zugleich Bıldung ZUr Religi0on“. SO 1St ıhm
Theologie „Retflexion über die Glaubenswahrheiten“ und tührt ZuUuUr Lehre
Darum betont konsequenterweise D Beıispiel iın der Behandlung der
Abendmahlsfrage iın seiınem „Grundrıifß“: „Die Zeıten des Streıits über solche
Reflexionen sollte vorüber SCYMN' Nıcht Entzweyung, sondern Vereinigungder Gläubigen 111 das Abendmahl bewirken, und das wırd C WENN I1n

bey der Vang Bedeutung bleibt nach dem Sınnn der Stiftung: Vereinigung miıt
Christus ZU Wachstum 1M Guten 1n tätıger Nächstenliebe; die Heılıgungdes ırdischen Lebens gehört hierzu VO  5 sıttlicher SeIte:

Was Schleiermacher und Schwarz gemeınsam haben 1St nıcht 1L1UT ıhre Her-
kunft aUus den philosophischen und theologischen Strömungen iıhrer Zeıt,;
sondern die yemeınsame Überwindung des intellektualistisch-aufklärerischen
Denkens. S1e sınd bestrebt, sowohl die Vernunftreligion W1€e das Kırchenver-
ständnıiıs als einer moralıschen Anstalt überwinden. S1e haben die gemeın-
Sa|me Absıcht, die verschiedenen Lehren und kirchlichen Grupplerungen ıIn
Eınklang mıteinander bringen, eın Gedanke, der VO  5 Leibniz herkommt
und ın neuzeıtlich ökumenisches Denken mündet.

Schleiermacher seinen Ansatzpunkt 1mM Spekulativen, während
Schwarz VO der pädagogischen, also einer praktischen Forderung des All-
Lags ausgeht. Daher besteht für Schleiermacher die nıcht ımmer vermıedene
Gefahr, mystizıstisch mıßverstanden werden. Dıie Sprache, derer sıch
beide bedienen, iın Abkehr VO der moralisierenden Sprache der Auftklärung,also „Gefühl“, „Gemüt“; „Stimmung“ H erschwert den Heutıigen, die
durch Religionspsychologie und Rationaliısmus hindurchgegangen sınd, das
Gespür für den großen Wandel 1m Exıstenzverständnis Begınn des

Jahrhunderts.
Be1 Schwarz kommt hınzu, da{ß die Ausrıichtung se1ines Denkens bedingt1st durch seıne praktisch-pädagogische Arbeıt; seine ‚Lehre“ 1st christozen-

trısch:; der Mensch 1st ıhm eın VO  } Gottes Ruf getroffener und antworten
der Mensch, und das Gefühl, au dem der Glaube lebt,; 1sSt ıhm die Voraus-
SeEtIzZUNg eiıner solchen Begegnung mıiıt (OTt$t 1n Christus.

Im gesellschaftlichen ezug bedeutet dies, eın Con-sentıire, e1in Überein-
stımmen der Menschen als Gemeininschaft iın diesem Gefühl der Gottesnähe
und ın der Vereinigung mit Christus. Daher gilt &. alle Lehrauffassungenauteinander abzustimmen, WwW1e die Stimmen eınes Orchesters: nıcht > dafß
S1E vereinheitlicht werden, denn das ware synkretistisch; sondern S dafß die
Instrumente WAar ıhre Stimme behalten, aber aufeinander abgestimmt sınd

eiınem einzıgen Klangkörper Z Lobe CGottes. Dıie Wahrheit lıegt iın der
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Fülle und Vielgestaltigkeit der Herrlichkeit Gottes, Ww1e sS1€e siıch u11l in Jesus
Christus ottenbart. er spekulative Charakter des Schleiermacher’schen
Glaubensbegriffes wahrte ıne ZEWISSE Dıstanz 7zwischen den beiden Man-
NEIN, der über Jahre hınaus währenden wohlwollenden Freundschaftt.
Ahnlich erging Schwarz 1in Heıdelberg 1n seınem Verhältnis seinem
Kollegen Daub.“? Be1 aller Zusammenarbeit in gegenseıtiger Hochachtung
und eiınem geistigen Gedankenaustausch blieb doch immer diese VO beiden
geachtete Dıstanz, wachgehalten durch eben diese spekulativ-intellektuelle
Denkart Daubs Ww1e€ Schleiermachers 1M Gegensatz der lebensnah-nüch-
ternen Wesensart VO'  =) Schwarz.

Gewiß beide Manner, Schleiermacher und Schwarz, nach Herkuntt
und Werdegang ıhrer Ideen ihrer e1it verpflichtet; ennoch erscheint ıhr
jeweiliges Lebenswerk auch heute seiner Aktualıtät nıcht entbehren,
allen „Fortschritts“ Lehre und Leben uch heute 1STt die rage nach dem
Glauben ebensoweni1g gelöst w1e dıe rage nach der rechten Lehre un: nach
dem onsens der verschiedenen Bekenntnis-Wahrheiten. Vermutlich lıegt
dies daran,; da{fß 1ne jede Generatıon jeweılıg VO diese Fragen tür sıch

lösen hat ESs 1St ohl nötıg, aut die Väter und Lehrer hören: doch die
Antwort aut (Sottes Ruf MuUu jederzeıt Lll'ld VO jedem tür seine Person
SCWaRT werden.

Hıerzu Hundeshagen RE} 18,


